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530 DIE BERNER WOCHE

fprnpnthifcfj wie oornebw. ©s märe 31t toiinfdjen, baft bie
frönen, hier gut Schau gebotenen Sünbnerarbeiten im
gangen Sande befannt unb gefchäftb mürben- A. V.

Reberrafdjungen oorgubereiten. Unb wenn bu ben breit»
fpurigen, iahet nad) oben fo überaus giert)oll unb tnobifd)
gugeftuftten felbftgefälligen fçjerrn aucf) taufenbmal unb tag»
lieb' begegneft, fo macht er bin jeftt in feiner lidjtumfloffenen
Sd&aufenfterpofe bodj einen gang gewaltigen ©inbrud-

Sßeiter nimmt bid) bte ttramgaffe in ihren Sann. Du
gibft bid) entgüdt beru ©inbrud biefer feftönften unb fauberften
aller Serner Straften bin unb fdjicfft ein Danfgebet empor
gum ©rünber unferer Stabt, ber feine Sache fo gut gemadjt
bat. —

Seim fölünftergäftdjen aber biegft bu ein. Dir märtet
nod) ein Sidjtrounber eigenfter 3lrt. Sd)on oben in ben ©äffen
rift ein fpifter Sidjtfeget bebten Süd über die Dädjer hinweg.
Sutt ftebft bu ergriffen oor einem fölärdjen aus Daufenb
unb einer öladjt: Der SBunberbau eines gotifd)en SJlünfters,
mit einer Slrcftiteftur fo mudjtig unten unb fo leicht unb
fternenbefchwingt nad) oben, ftebt oor bir unb reifet bid)
ftiirmifd) itt feinen 3aüberbann. Du baft oielleidjt an einem

Sonntagtnorgen beim feierlichen Slang ber ©Ioden ben ©oift
ber ©otit 311m erftenmal innerlidj. gefpürt. Sun erleb ft bu
bie Schauer ber ©rtenntnis jenejs groften 3eitgeiftcs gum
gmeitenmial. Du tletterft betounbernb mit beinern Slid empor
an ben gierlicften Stolen 311 ben Dortäffen mit ibrett ge=

fchnörfelten Saluftraben, oerfängft bretj entboufiasmiert in
bem ffieranfe ber Spiftbogen unb Fenfterrofetten unb per»

meilft entgüdt bei ber Filigranarbeit des oberften Sdjteds
unb feines fid) im öladjthimmel oerlierenben Dumtes. Der
Snblid ift mirftidj überwältigend.

Und meitcr geft bu buret), bie originell beförderte ©e=

redjtigfeitsgaffe hinunter unb hinüber 311 ben beiben Stalben,

$)as nätf)ttfd)e 33ern.
Diefe fenfationelle Ueberfd)nft begieftt fid) nicht auf unter»

irbifdje Sergniigungsftätten, auf Öpiumböblen unb Cocain»
fpelunfen, uitb einftweilen führt feine îlutobusgefellfdjaft
bie Fremden mit Führern buret), bas nächtliche Sern. Uber
deswegen nicht toeniger bemerfensmerter ift bie SBanblung,
bfe uttfere Stabt in ihrer nächtlichen ©rfdjeinung feit ben
leftten oiergehn Dagen burdjgemadjt hat. Das nächtliche Sern
ift toirllid) intereffant geworben-

3d) rate bem Sefer einen ©ang nachts gmifd)en 9—10
oont Sabnbof an hinunter burch. bie Slltftabt, bann ben

föhiriftatben unb ben Sargauerftalben biuauf gum Sofeit»
garten empor.

3unäd)ft giebt bid) bie ©lüblantpengirlanbe ber grab»
linigen Spitalgaffe hinunter 3um alten Säfigturm, beffen
fd)lanfe ©iegan3 bir oielleidjt 3um erftenmal fo redjt 311m

Setoufttfein fommt, nun fie ins ,,richtige Sicftt" geriidt ift.
Das richtige Sicht ftammt oon ben Scheinwerfern auf ben

gegenüberliegenden Dächern her, bie ihre Strabenlabungen
mit fo unb fo oiel taufenb Sergenftärle nad) beim alten therm
fdjiden unb ihn in einen 3aubermantel ber Serjüngutig
Reiben.

Dann geleitet bid) bie hoppelte Sampenfdjnur mie ber

berühmte rote Faben bie frutnme Ularftgaffe hinunter gu

Da» nad)tlid)e Bern. - Der Zeltglockenturm. (Wut. O. Diofit.

Sems foftbarftem Sdjmudftüd, bem 3ntgIogge. Sßenn bu

ihn in ber unteren Hälfte ber ©äffe pföft lieft gu ©efidjt
befommft, fo geht bir mit. einem fötale ein Sicht auf über
ben Sinn unb Sefe ber frummen ©äffen., Sie finb ba, um

l§f Das tiädjllicpe Bern. — Der mcinftertunn. (Spïjot. 0. SRoÇv.)

unb too bu bid) ber Stabt giuoenbeft, ftrahlt bir bie Siefen»

faciei bes fölünfters entgegen, balb als ein Sp ifthen nur,
halb wie eine flammende Sichterfd)einung burch Saumgeäfte
hinburd), balb in feiner polten unoerftüllten Formenpracht.
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sympathisch wie vornehm. Es wäre zu wünschen, das; die
schönen, hier zur Schau gebotenen Bündnerarbeiten im
ganzen Lande bekannt und geschätzt würden- V.

Ueberraschungen vorzubereiten. Und wenn du den breit-
spurigen, aber nach oben so überaus ziervoll und modisch
zugestutzten selbstgefälligen Herrn auch tausendmal und täg-
lich begegnest, so macht er dir jetzt in seiner lichtumslossenen
Schaufensterpose doch einen ganz gewaltigen Eindruck.

Weiter nimmt dich die Kramgasse in ihren Bann. Du
gibst dich entzückt dem Eindruck dieser schönsten und saubersten
aller Berner Straßen hin und schickst ein Dankgebet empor
zum Gründer unserer Stadt, der seine Sache so gut gemacht
hat. —

Beim Münstergäßchen aber biegst du ein. Dir wartet
noch ein Lichtwunder eigenster Art- Schon oben in den Gassen

riß ein spitzer Lichtkegel deinen Blick über die Dächer hinweg.
Nun stehst du ergriffen vor einem Märchen aus Tausend
und einer Nachtu Der Wunderbau eines gotischen Münsters,
mit einer Architektur so wuchtig unten und so leicht und
sternenbeschwingt nach oben, steht vor dir und reißt dich

stürmisch in seinen Zauberbann. Du hast vielleicht an einem

Sonntagmorgen beim feierlichen Klang der Glocken den Geist
der Gotik zum erstenmal innerlich gespürt. Nun erlebst du
die Schauer der Erkenntnis jenhz großen Zeitgeistes zum
zweitenmal. Du kletterst bewundernd mit deinem Blick empor
an den zierlichen Fialen zu den Terrassen mit ihren ge-
schnörkelten Balustraden, verfängst dich enthousiasmât in
dem Eeranke der Spitzbogen und Fensterrosetten und ver-
weilst entzückt bei der Filigranarbeit des obersten Achtecks

und seines sich im Nachthimmel verlierenden Turmes. Der
Anblick ist wirklich überwältigend.

Und weiter gest du durch die originell dekorierte Ge-

rechtigkeitsgasse hinunter und hinüber zu den beiden Stalden.

Das nächtliche Bern.
Diese sensationelle Ueberschrift bezieht sich nicht auf unter-

irdische Vergnügungsstätten, auf Opiumhöhlen und Cocain-
spelunken, und einstweilen führt keine Autobusgesellschaft
die Fremden mit Führern durch das nächtliche Bern. Aber
deswegen nicht weniger bemerkenswerter ist die Wandlung,
dle unsere Stadt in ihrer nächtlichen Erscheinung seit den
letzten vierzehn Tagen durchgemacht hat. Das nächtliche Bern
ist wirklich interessant geworden.

Ich rate dem Leser einen Gang nachts zwischen 9—10
vom Bahnhof an hinunter durch die Altstadt, dann den

Muristalden und den Aargauerstalden hinauf zum Nosen-
garten empor.

Zunächst zieht dich die Glühlampengirlande der grad-
linigen Spitalgasse hinunter zum alten Käfigturm, dessen

schlanke Eleganz dir vielleicht zum erstenmal so recht zum
Bewußtsein kommt, nun sie ins ,,richtige Licht" gerückt ist.

Das richtige Licht stammt von den Scheinwerfern auf den

gegenüberliegenden Dächern her, die ihre Strahenladungen
mit so und so viel tausend Kerzenstärke nach dem alten Herrn
schicken und ihn in einen Zaubermantel der Verjüngung
kleiden.

Dann geleitet dich die doppelte Lampenschnur wie der

berühmte rote Faden die krumme Marktgasse hinunter zu

va, nâchMchè kern. - Ver ZleUgwckenlurm. Mot. O. Rohr.

Berns kostbarstem Schmuckstück, dem Zytglogge. Wenn du

ihn in der unteren Hälfte der Gasse, plötzlich zu Gesicht
bekommst, so geht dir mit einem Male ein Licht auf über
den Sinn und Reiz der krummen Gassen.. Sie sind da, um

M' 0.1Z nâchMche kern. — ver Mllnsterlurm. Mot. O. Rohrg

und wo du dich der Stadt zuwendest, strahlt dir die Riesen-

fackel des Münsters entgegen, bald als ein Spitzchen nur,
bald wie eine flammende Lichterscheinung durch Baumgeäste
hindurch, bald in seiner vollen unverhüllten Formenpracht.



IN WORT UND BILD 531

Die blenbenroeifien Cidjtfdjnüre ber Brüden mit ihrem
unerhört Bühnen Sdjroung über nadjtbunïle Diefen bintoeg,
fiitb auf anbete 5Irt einbrudsooll. Die fladernben flammen
ber (Saslidjter auf ben DbelisBen ber Ttornbausbrüde, bie
faufenbett Cidjtlein ber fabrenben Drams unb bas SRaufdjen

ber Scbtoellenroaffer unter ber Äirdjenfelbbrüde laffen bir
mieber im ©egertfal] ju ber Diftori! ber ©äffen unb Dürme
bie jagenbe unb faufenbe ©egenroart ins Beroufjtfein treten.

— - '

Solftoi
3unt 100. ©eburtstag, 9. September 1928.

Dolftoi ift uns in erfter Cinie als ber grobe, über»

ragenbe Didjter beBannt, beffen 2BcrBe rtidjt für bie 9t uffen

allein, fonbern für bie gan3e SOienfcbbeit gefdjrieben mürben.

Seine Büdjer loirtten aufrüttelnb unb aufroüblenb, lüften

burdjaus rtidjt eitel Saeube unb Begeiferung aus. 3u un»

gefdjminBt batten fie ben Satenfdjen immer unb immer mieber

bias rnaIrre ©efidjt cor, 311 realiftcfdj ift ber abfolute SBabr»

Ijeitsbrang, als baf] es anbers fein türmte. Dolftoi fdjitbert
uns immer mieber innere SBanblungen, bie 2Biebergeburt.

9tid)t bie auf]eren ©rlebniffe feiner Sßerfonen bilbett bie

Dauptfadje, fonbern beren Seelenleben. Sdjott als Äinb
mar ber ruffifdje ffiraf eine nadjibènflid)e unb befinnlidje
sjjatur. Sdjon bamals erroog er bie fd)meren Probleme bes

Cebens unb bes Seins. 3um Did)ter mürbe er aber erft
nad) einem Ceben bes ©enuffes unb einem SidjoerfenBen
in bas lärmenbe Dreiben bes Dages, in ber ©iitfantBeit bes

Äautafus, bamals, als er Solbat geworben mar. Dier,
weitab oon ber hoben ruffifdjett ©efellfdjaft, entftanben
„3inbt)eit", „SOtorgen bes ©utsbefibers", „Der Ueberfalt",
„ftofaBen", mäbrenb ber Belagerung oon Sebaftopol im
3rimtrieg, bie er als Brtillerieoffipet erlebte, „ftitaben»
Seit", „Der Doläfdjlag", bie beBannten Sebaftopoler Kriegs»
bilber. Die rneiften biefer ïBerîe mürben in ber 3eitfd)rift

Cco Colftoi (1828—1910). SftncT) ben SBiïbevrt boiijj$roan|iä>(ifofaietDit|cIj Stam^toi.

,,Die 3eitgenoffett" oeröffentlidjt. „3ünglingsgeit" „Die
5lufseid)nungen bes SOtarqueurs", „3mei Dufare", „Sdjnee»
fturm" fd)loffen fid) roürbig an. Bber fie alle fteben bausbod)

hinter ben groben unb grüfjten Tßerten ber SBeltliteratur,
„ftrieg unb ^rieben", „Sünna 3arenina", Die Süuferftebung",
„Die Äreuberfonate". Dier erörterte Dolftoi jene fcbmeren
Probleme, benen man fo gerne aus bent Biege gebt. Sie

BerrenDaus und WirtfcBaftsgebäude in 3aflnaia Poliàna.
'

illuftricren Dolftois Cebre; „SCtan treibt bas Böfe nidjt mit
Böfem aus, fonbern mit ©utem". Den ftrieg. oerurteilt
Dolftoi, muff ibtt bei feiner metapbpfifdjen ©inftellung oerur»
teilen, bält er bodj bie 9Badje für ein abfolut tierifdjes ©efübl.
©r prebigt 9îûdîebt sur ©infadjljeit. Damit uctfdjroinbe für
ben ©ingelnen roie für gat)3e Böller bie 9totroenbigfeit ber
mabnfinnigen ftonBurrèng, ber Drieb nad). SKeidjtum; Curus
unb Sdjtpelgerei. Sltidjt immer oermögen mir beute fdjon beut
hoben ©ebanBenftuge Dblftois 311 folgen, nantentlidj. bort
nidjt, mo er, geftübt auf SOtattb- 5, 28 unb 19, 11—12, bie
9tidjtebe als bas 3beat ber ©Ijrifteit bezeichnet, rote in ber
„Äreuberfonate". SOtit „Süuferftefjung" iiberrafdjte ber Did)ter
1899 bie B3elt. Der. gürft Dtuitrij 9tedjljuboro oerfübrt als
Dffigier bie Dodjter einer SRagb. Sie fommt auf 9lbmege,
gerät itt ein üffentlicbes Daus, foil bier einen Sliantt oergiftet
babett unb tommt oor ©eridjt. Da fiebt ber Berfitbrer als
einer ber ©efdjmorenen feilt Opfer, bas su oier Sabren
3maitgsarbeit in Sibirien oerurteilt toirb. Der gürft ertennl
feine Stbulb, bereut, erleichtert ber ©efangeneit ihr Cos. Sie
ftüfit ihn fd)roff gurüd, er forgt aber meiterbin für fie, be=

gleitet fie nad) Sibirien. 3ulebt berichtet Dolftoi, mie fein
Delb gum ©oangeliuttt greift unb erfennt: „Dradjtet am
erften nad) beut Beidte ©ottes unb nad) feiner ©eredjtigfeit,
fo mirb eud) biefes alles äufallen". 2Bir aber, fd)reibt er,
ftreben immer guerft nad) bem übrigen uttb tonnen es baber
nicht finben. Dolftoi bat aud) Dramen gefdjriebett: „Das Cidjt
fdjeint in ber Sinftcrnis", in meldjem er feine Äämpfe mit
feinen 9lngebürigen abnen läfjt, „Der lebertbe Ceidjuam",
„Die Sriid)te ber Bilbung", in meldjent bie ©egenfäbe
gmifdjen Bolt unb ©ebieter Barritiert fittb.

Dolftoi mar aber nicht ttur ein Did)ter. 3n feinen fpä=
teren Cebeitsjabren mürbe er immer mebr ber grofjc B3abr=
beitsfudier unb ©ottesforfeber. 3mmer bemühter trat er für
bie Beligion ber ffiemaltlofigteit eitt, ftellte er bas ©briftus=
mort: „3d) aber fage eud), baf] ihr nicht mibcrftrebeu follt
bem Hebel" in ben Btittelpuntt feiner Cebre. Das ÜBort
tann möglidjermeife ntiboerftanben merben. ©briftus roie
Dolftoi oerurteilen in ibm iebe Bergeltung, jebe SRadje, ieben
büfen ©ebanten. Das Büfe mirb nicht burd) Büfes getilgt,
fonbern nur burd) bas ©ute. „Die Ciebe gu ©ott ift bie
Ciebe ber Ciebe, jenes ©efübl ber ©üte, bes Sßobiroollens,
ber Sreu'be am Ceben, roeldjes Ceben bas bem 9Jtenfd)en
eigene, roabre Ceben ift, bas ben Dob nidjt tennt", ober:
„SOtein DauptgebanBe ift, baf] Ciebe bei anbeten Ciebe ber»
oorruft". Der Behauptung, er oertünbige eine neue Beligion,
tritt Dolftoi entftbieben entgegen: ,,©s gab unb gibt Beinen
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Die blendenweihen Lichtschnüre der Brücken mit ihrem
unerhört kühnen Schwung über nachtdunkle Tiefen hinweg,
sind auf andere Art eindrucksvoll. Die flackernden Flammen
der Gaslichter arch den Obelisken der Kornhausbrücke, die
sausenden Lichtlein der fahrenden Trams und das Rauschen
der Schwellenwasser unter der Kirchenfeldb rücke lassen dir
wieder im Gegensatz zu der Historik der Gassen und Türme
die jagende und sausende Gegenwart ins Bewußtsein treten.

»»>»-- — »»»^ '

Leo Tolstoi.
Zum IM. Geburtstag, 9. September 1928.

Tolstoi ist uns in erster Linie als der große, über-

ragende Dichter bekannt, dessen Werke nicht für die Russen

allein, sondern für die ganze Menschheit geschrieben wurden.
Seine Bücher wirkten aufrüttelnd und aufwühlend, lösten

durchaus nicht eitel Freude und Begeisterung aus. Zu un-

geschminkt halten sie den Menschen immer und immer wieder

das wahre Gesicht vor. zu realistisch ist der absolute Wahr-
heitsdrang, als daß es anders sein könnte. Tolstoi schildert

uns immer wieder innere Wandlungen, die Wiedergeburt.
Sticht die äußeren Erlebnisse seiner Personen bilden die

Hauptsache, sondern deren Seelenleben. Schon als Kind
war der russische Graf eine nachdenkliche und besinnliche

Natur. Schon damals erwog er die schweren Probleme des

Lebens und des Seins. Zum Dichter wurde er aber erst

nach einem Leben des Genusses und einem Sichversenken
in das lärmende Treiben des Tages, in der Einsamkeit des

Kaulasus, damals, als er Soldat geworden war. Hier,
weitab von der hohen russischen Gesellschaft, entstanden
„Kindheit", „Morgen des Gutsbesitzers", „Der Ueberfall",
..Kosaken", während der Belagerung von Sevastopol im
Krimkrieg, die er als Artillerieoffizier erlebte. „Knaben-
Zeit", „Der Holzschlag", die bekannten Sebastopolex Kriegs-
bilder. Die meisten dieser Werke wurden in der Zeitschrift

Leo volsto! PSSS—UUo), Nach den Bildern Non^JwanMikolajewitsch Kramdloi.

„Die Zeitgenossen" veröffentlicht. „Jünglingszeit", „Die
Aufzeichnungen des Marqueurs", „Zwei Husare", „Schnee-
stürm" schlössen sich würdig an. Aber sie alle stehen haushoch

hinter den großen und größten Werken der Weltliteratur,
„Krieg und Frieden", „Anna Karenina", Die Auferstehung",
„Die Kreutzersonate". Hier erörterte Tolstoi jene schweren
Probleme, denen man so gerne aus dem Wege geht. Sie

NerrenhAus unU VVirtschaslsgebäuäe in Z-iIinnja Noijsnn.

illustrieren Tolstois Lehre: „Man treibt das Böse nicht mit
Bösem aus, sondern mit Gutem". Den Krieg verurteilt
Tolstoi, muß ihn bei seiner metaphysischen Einstellung verur-
teilen, hält er doch die Rache für ein absolut tierisches Gefühl-
Er predigt Rückkehr zur Einfachheit. Damit verschwinde für
den Einzelnen wie für ganze Völker die Notwendigkeit der
wahnsinnigen Konkurrenz, der Trieb nach Reichtum, Lurus
und Schwelgerei. Nicht immer vermögen wir heute schon dem
hohen Eedankenfluge Tolstois zu folgen/namentlich dort
nicht, wv er, gestützt auf Matth. 5, 23 und 19, 11—12, die
Nichtehe als das Ideal der Christen bezeichnet, wie in der
„Kreutzersonate". Mit „Auferstehung" überraschte der Dichter
1899 die Welt. Der Fürst Dmitrij Nechljudow verführt als
Offizier die Tochter einer Magd. Sie kommt aus Abwege,
gerät in ein öffentliches Haus, soll hier einen Mann vergiftet
Haben und kommt vor Gericht. Da sieht der Verführer als
einer der Geschworenen sein Opfer, das zu vier Jahren
Zwangsarbeit in Sibirien verurteilt wird. Der Fürst erkennt
seine Schuld, bereut, erleichtert der Gefangene» ihr Los. Sie
stößt ihn schroff zurück, er sorgt aber weiterhin für sie, be-
gleitet sie nach Sibirien. Zuletzt berichtet Tolstoi, wie sein
Held zum Evangelium greift und erkennt: „Trachtet am
ersten nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,
so wird euch dieses alles zufallen". Wir aber, schreibt er,
streben immer zuerst nach dem übrigen und können es daher
nicht finden. Tolstoi hat auch Dramen geschrieben: „Das Licht
scheint in der Finsternis", in welchem er seine Kämpfe mit
seinen Angehörigen ahnen läßt, „Der lebende Leichnam",
„Die Früchte der Bildung", in welchem die Gegensätze
zwischen Volk und Gebieter karrikiert sind.

Tolstoi war aber nicht nur ein Dichter. In seinen spä-
teren Lebensjahren wurde er immer mehr der große Wahr-
heitssucher und Eottssforscher. Immer bewußter trat er für
die Religion der Gewaltlosigkeit ein, stellte er das Christus-
wort: „Ich aber sage euch, daß ihr nicht widerstreben sollt
dem Uebel" in den Mittelpunkt seiner Lehre. Das Wort
kann möglicherweise mißverstanden werden. Christus wie
Tolstoi verurteilen in ihm jede Vergeltung, jede Rache, jeden
bösen Gedanken. Das Böse wird nicht durch Böses getilgt,
sondern nur durch das Gute. „Die Liebe zu Gott ist die
Liebe der Liebe, jenes Gefühl der Güte, des Wohlwollens,
der Freude am Leben, welches Leben das dem Menschen
eigene, wahre Leben ist, das den Tod nicht kennt", oder:
„Mein Hauptgedanke ist. daß Liebe bei anderen Liebe her-
vorruft". Der Behauptung, er verkündige eine neue Religion,
tritt Tolstoi entschieden entgegen: „Es gab und gibt keinen
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